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äSSetoocl)en|dj>au

WetJUenfttefl mit jiattottett*
Die Peobachtungen über ben täglichen Serlauf bes Krieges

an ber SCßeftfront unb auf bem 5JNeere ober in ben ßüften legen
ben Schluß naße, baß oorläufig ber gelbsug oon b e i
ben Seiten als eine 21 r t oerfdjärfter „ N e r o e n »

frieg" geführt werben foil. Plan fatm fief) barin freilich
täufchen. ©ine Dffenfioe größten Stils, wie bie Durchbrechung
ber 5Dlaginotlinte ober ber blifeartige Durchflog burch ein neu«
traies ßanb fie erforbert, oerlangt Porbereitungen in unoor«
ftellbaren Elusmaßen, foil fie nicht einfach tm erften Einprall
3ufammenbrechen. Por allem müffen ENaterialinengen heran«
gefchleppt toerben, für bie intenfiofte Elrtillerieoorbereitung
eine Pefdjießung, gegen bie alle Porbilber aus betn SIBeltfrieg
oerblaffen, ©ine ^Ortsgruppe muß einfarf) eingeebnet toerben,
eine oiele Kilometer breite Strecte muß fo rabifat „feittbleer"
gemacht werben, baß ein Sturm motorifierter Druppen über bie
oorgefehenen 3iele hinaus itt ben Nücfen ber Hauptlinie ge=

langt fonft ift alles oertan nußlos. Das heißt, ein
mehrwöchiges Drommeln aus maffierten ©efchüßen, aus rüct«

fichtslos bicht eingefeßten glugseugen, ein Drommeln mit folcßer
Scßnelligfeit, baß man basu ©efchüßablöfungen uttb furse
Schichtarbeit ber ElrtiEeriften oorfehen muß 5)Jtau ermeffe,
mit welchen ©efchoßmengen bie beutfehen Stellungen oollge«
ftopft werben müffen. Statt rechne, wie lange bies bauert, auch

wenn Dag unb Sacht baran gearbeitet wirb ober nur
nachts, wenn ber geinb nicht beobachten unb ftören fann.

Stimmt matt an, baß eine folcße Dffenfiooorbereitung im
©ange fei, uttb sieht man in Petracht, baß ber EBinter als un«
geeignete 3ahresaeit für folcße Elttionen gilt, bann finb aEe an«
bertt Schlüffe, wie jene, ber beutfeije ©eneralftab fei utxfirfjer,
entsweit unb irgenbwie ratlos, eitel unb gefährlich. 3 m
g r ü h i a h r fötmte fiel; ber gall ereignen, ben bie Dptimiften
gutmütigerweife nicht für möglich hielten: Die oerfchobette SJta«

terialfchlacht tonnte losbrechen, unb nur als Porbereitung eines
Ptißfrieges à la Polen nach einem Durchbruch nämlich
gebacht fein.

Stun, wir wiffen nicht, ob bie Dptimiften leichtfintiigerweife
mit ben angebeuteten SJtöglichfeiten itt ber beutfehen Elrmee
liebäugeln, ober ob fie ©runb für ihre Einnahmen haben. 3n ber
fransöfifdjen Preffe tommen jebeitfalls SJtutmaßungen beiber
Schattierungen sum EBort. Die gerabe überftanbene hollänbifche
Panif, bie Elftion bes jungen belgifcfjen Königs, bie 3 n t e r
oention bes italie n if d) en Königsbau fes su«
gun ft en ber Nieb erlaube unb 58 e l g i e n s Rheinen
ben Dptimiften mitibeftens einen Schein oon Necbt su geben.
EBas war los? fragen fie. fjaben etwa bie Hollänber ohne
©runb Stäbte eoafuiert, haben fie ohne ©ruttb gewaltige Stref«
ten ihres ßanbes oerfumpft .unb Stilliarbenfd)äben auf fid) ge=

notttmen, haben fie umfonft Söerfttche mit Danfs geinad)t unb
feftgeftellt, baß in ben oerfumpften ©betten jeber fdjwere EBagen
rettungslos einfinte? Sie hatten gans fiebere ©rünbe,
anjunchmen, baß ein Ueberfalf oon Often her
in Sicht fei. Darum ha it betten fie. EBarutn aber, fo
wirb weiter gefcßloffen, fanb ber Eingriff nicht ftatt? Llnb nun
antworten ©eriiehte unb unfontrollierte Nachrichten weiter:
Eitler hatte oon feiner Heeresleitung bett ©inbruch oerlangt
oon 58 r a u ch i t f ch aber, als Söerantwortlicher, habe feine ©a=

rantie für einen fichera ©rfolg geben tonnen, llnb als nun nod)
bie italienifcfje ©rflärung erfolgte, man wünfdje nicht nur bie

fchweiserifdje, fonbera auch bie belgifche unb nieberlänbifche
Neutralität intaft, ba fei ber Sturm abgeblafen worben.

EBir wiffen nicht, ob aud) nur ein Schatten an folchen ®e«

rüchten ftimmt. Daß Pläne erwogen werben follen, in ©nglanb

su lanben, halten wir fchon für eine Pbantafie. Unb baß oer«
fucht würbe, ber Elttionsnotwenbigfeit im EBeften burch eine

neue Unternehmung im Often, gegen Stumä«
n i e n, su entgehen, fdjeint ebenfo ins Neid) bes Sagen su
gehören.

Den ©runb für bie ©erücfjte über einen Porftoß nach Nu«
mänien Jüchen wir in ben beutfcb«rumänifchen Per«
hanblungen. Perlin hat retlamiert; bie oerfprochenen Del«
unb Kornlieferungen würben mit auffallenber Perfdjleppung
eingehalten. Stumänien oerfpridjt auch bem EBeften ßieferungen,
fo baß bie Deutfdien, bie nicht bar besohlen tonnen, fünftig
troß überhöhten Preisangeboten, nicht mehr su ihren 5lBaren
tommen. Die gleiche 5)Nifère inad)t ben Hanbel mit ben Dürfen
sunichte. ßonbon oerfueßt überhaupt, burch 9JIaffenfäufe
bie balfanifchen EJtärtte für bie Deutfdjen su
entwerten. Diefe brohenbe britifdje Hanbelsinteroention
tonnte allenfaEs für bie Deutfdjen sur Perfudjung werben, fich
bort unten su holen, was man ihnen oorenthält. Elber wir
glauben troßbem nicht an eine folcße Dioerfion. Sie ftößt auf bie

intenfioierten italienifdjen Elnftrengungen,
oon ber öfterreidjifchen ©rense bis nach Per«
fien alles unter ben Hut einer italienifch pat«
tronifierten Neutralität 3U bringen, ©nglanb för«
bert mit allen SNitteln bie Perhanblungen unb fucht oor allem
El n t a r a unb N o m ins ©efpräd) su bringen.

©runb ber italienifdjen Pemühungen um Numänien unb
ber Elnftrengungen, bie man aufwenbet, um Ungarn unb Pul«
garien mit ben übrigen Staaten su oerföhnen? Die Drohung
ber Nuffett. Diefe Drohung beftebt, ebenfo 3taliens DBille, ißt
su begegnen unb feinen Porftoß ENosfaus ins Ptittelmeer su«

sulaffen. Elber gerabe, baß Italien biefen EBillen befißt, machi
ihn sur Parriere gegen bie beutfehen Dioerfionsgelüfte nach

Süboften.

Pleibt alfo in ber Dat nichts als bie 5Nöglidjfeit, auf ber
fdjmalen beutfd)«fransöfifd)en gront ben Neroenfrieg mit Ka«

nonen weitersuführen, bis bie Dffenfioe reif geworben, gur
See ift bie ©ntfeheibung nicht su erswingen, troßbem in ben
leßten Dagen reihenweife britifdje unb anbere
Schiffe Dreibminen beutfehen, fagen bie ©nglänber

sum Opfer fielen, fo bas große ßollänbifcbe Schiff
„Simon P o l i o a r ". Sluch in ber Duft reift feine Stenbe«

rung, troß beibfeitig gefteigerter Propaganbaflüge weit in
geinbeslanb.

3it<ftmgett in fce* Sjd)ed)et,

3 n Prag haben Stubenten bemonftriert. EBegen eines
bei frühern Demonftrationen oerwunbeten unb nachher oerftor«
benen Kameraben. Eluf biefe neuen Kunbgebungen antwortet
bie beutfehe Neicßsgewalt mit enorm ftßarfen 50laßnahmen.
3wölf Näbelsfüljrer, barunter swei Polisiften, fo
heißt es, feien e r f d) o f f e n worben. llnb swar, fo heißt es,
weil fie Deutfche überfallen hätten.

Neifettbe, bie aus ber Dfdjechei nad) granfreid) famen,
offenbar Neutrale, wollen wiffen, es'feien nicht 12, fonbern
120 ©rfchoffene, barunter bie Präfibenten ber tfefjedjifdjen Stu«
bentenoerbänbe. Uttb nicht nur 1200 Stubierenbe unb Profef«
foren, fonbera 8000 feien oerhaftet. 2lber fchon bas, was bie
beutfehe Nachrichtenftefle ins Sluslanb läßt (bie beutfehen Plät«
ter Jollen suerft überhaupt nichts berichtet haben), fdjeint fehr
mertwürbig. ENan erfeßießt normalerweife nicht 12 ENann, felbft
wenn es fich um unbotmäßige Polisiften hanbelt, nur wegen
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Weltwochenschau
Nervenkrieg mit Kanonen.

Die Beobachtungen über den täglichen Verlauf des Krieges
an der Westfront und auf dem Meere oder in den Lüften legen
den Schluß nahe, daß vorläufig ì>er Feldzug von bei-
den Seiten als eine Art verschärfter „Nerven-
krieg" geführt werden soll. Man kann sich darin freilich
täuschen. Eine Offensive größten Stils, wie die Durchbrechung
der Maginotlinie oder der blitzartige Durchstoß durch ein neu-
trales Land sie erfordert, verlangt Vorbereitungen in unvor-
stellbaren Ausmaßen, soll sie nicht einfach im ersten Anprall
zusammenbrechen. Vor allem müssen Materialmengen heran-
geschleppt werden, für die intensivste Artillerievorbereitung
eine Beschießung, gegen die alle Vorbilder aus dem Weltkrieg
verblassen. Eine Fortsgruppe muß einfach eingeebnet werden,
eine viele Kilometer breite Strecke muß so radikal „feindleer"
gemacht werden, daß ein Sturm motorisierter Truppen über die
vorgesehenen Ziele hinaus in den Rücken der Hauptlinie ge-
langt sonst ist alles vertan nutzlos. Das heißt, ein
mehrwöchiges Trommeln aus massierten Geschützen, aus rück-

sichtslos dicht eingesetzten Flugzeugen, ein Trommeln mit solcher
Schnelligkeit, daß man dazu Geschützablösungen und kurze
Schichtarbeit der Artilleristen vorsehen muß Man ermesse,
mit welchen Geschobmengen die deutschen Stellungen oollge-
stopft werden müssen. Man rechne, wie lange dies dauert, auch

wenn Tag und Nacht daran gearbeitet wird oder nur
nachts, wenn der Feind nicht beobachten und stören kann.

Nimmt man an, daß eine solche Offensivoorbereitung im
Gange sei, und zieht man in Betracht, daß der Winter als un-
geeignete Jahreszeit für solche Aktionen gilt, dann sind alle an-
dem Schlüsse, wie jene, der deutsche Generalstab sei unsicher,
entzweit und irgendwie ratlos, eitel und gefährlich. I m
Frühjahr könnte sich der Fall ereignen, den die Optimisten
gutmütigerweise nicht für möglich hielten: Die verschobene Ma-
terialschlacht könnte losbrechen, und nur als Vorbereitung eines
Blitzkrieges à la Polen nach einem Durchbruch nämlich
gedacht sein.

Nun, wir wissen nicht, ob die Optimisten leichtsinnigerweise
mit den angedeuteten Möglichkeiten in der deutschen Armee
liebäugeln, oder ob sie Grund für ihre Annahmen haben. In der
französischen Presse kommen jedenfalls Mutmaßungen beider
Schattierungen zum Wort. Die gerade überstandene holländische
Panik, die Aktion des jungen belgischen Königs, die Inter-
oention des italienischen Königshauses zu-
gun st en der Niederlande und Belgiens scheinen
den Optimisten mindestens einen Schein von Recht zu geben.
Was war los? fragen sie. Haben etwa die Holländer vhne
Grund Städte evakuiert, haben sie ohne Grund gewaltige Strek-
ken ihres Landes versumpft und Milliardenschäden auf sich ge-
nommen, haben sie umsonst Versuche mit Tanks gemacht und
festgestellt, daß in den versumpften Ebenen jeder schwere Wagen
rettungslos einsinke? Sie hatten ganz sichere Gründe,
anzunehmen, daß ein Ueber fall von Osten her
in Sicht sei. Darum handelten sie. Warum aber, so

wird weiter geschlossen, fand der Angriff nicht statt? Und nun
antworten Gerüchte und unkontrollierte Nachrichten weiter:
Hitler hatte von seiner Heeresleitung den Einbruch verlangt
von B r a uchitsch aber, als Verantwortlicher, habe keine Ga-
rantie für einen sichern Erfolg geben können. Und als nun noch
die italienische Erklärung erfolgte, man wünsche nicht nur die
schweizerische, sondern auch die belgische und niederländische
Neutralität intakt, da sei der Sturm abgeblasen worden.

Wir wissen nicht, ob auch nur ein Schatten an solchen Ge-

rächten stimmt. Daß Pläne erwogen werden sollen, in England

zu landen, halten wir schon für eine Phantasie. Und daß ver-
sucht würde, der Aktionsnotwendigkeit im Westen durch eine

neue Unternehmung im Osten, gegen Rumä-
ni en, zu entgehen, scheint ebenso ins Reich des Vagen zu
gehören.

Den Grund für die Gerüchte über einen Vorstoß nach Ru-
mänien suchen wir in den deutsch-rumänischen Ver-
Handlungen. Berlin hat reklamiert; die versprochenen Oel-
und Kornlieferungen würden mit auffallender Verschleppung
eingehalten. Rumänien verspricht auch dem Westen Lieferungen,
so daß die Deutschen, die nicht bar bezahlen können, künftig
trotz überhöhten Preisangeboten, nicht mehr zu ihren Waren
kommen. Die gleiche Misère macht den Handel mit den Türken
zunichte. London versucht überhaupt, durch Massen käufe
die balkanischen Märkte für die Deutschen zu
entwerten. Diese drohende britische Handelsintervention
könnte allenfalls für die Deutschen zur Versuchung werden, sich

dort unten zu holen, was man ihnen vorenthält. Aber wir
glauben trotzdem nicht an eine solche Diversion. Sie stößt auf die

intensivierten italienischen Anstrengungen,
von der österreichischen Grenze bis nach Per-
sien alles unter den Hut einer italienisch pat-
tronisierten Neutralität zu bringen. England för-
dert mit allen Mitteln die Verhandlungen und sucht vor allem
Ankara und Rom ins Gespräch zu bringen.

Grund der italienischen Bemühungen um Rumänien und
der Anstrengungen, die man aufwendet, um Ungarn und Bul-
garten mit den übrigen Staaten zu versöhnen? Die Drohung
der Russen. Diese Drohung besteht, ebenso Italiens Wille, ihr
zu begegnen und keinen Vorstoß Moskaus ins Mittelmeer zu-
zulassen. Aber gerade, daß Italien diesen Willen besitzt, mach:
ihn zur Barriere gegen die deutschen Diversionsgelüste nach

Südosten.

Bleibt also in der Tat nichts als die Möglichkeit, auf der
schmalen deutsch-französischen Front den Nervenkrieg mit Ka-
nonen weiterzuführen, bis die Offensive reif geworden. Zur
See ist die Entscheidung nicht zu erzwingen, trotzdem in den
letzten Tagen reihenweise britische und andere
Schiffe Treibminen deutschen, sagen die Engländer

zum Opfer fielen, so das große holländische Schiff
„Simon Bolivar". Auch in der Luft reift keine Aende-
rung, trotz beidseitig gesteigerter Propagandaflüge weit in
Feindesland.

Zuckungen in der Tscheche».

In Prag haben Studenten demonstriert. Wegen eines
bei frühern Demonstrationen verwundeten und nachher verstor-
denen Kameraden. Auf diese neuen Kundgebungen antwortet
die deutsche Reichsgewalt mit enorm scharfen Maßnahmen.
Zwölf Rädelsführer, darunter zwei Polizisten, so

heißt es, seien erschossen worden. Und zwar, so heißt es,
weil sie Deutsche überfallen hätten.

Reisende, die aus der Tscheche! nach Frankreich kamen,
offenbar Neutrale, wollen wissen, es'seien nicht 12, sondern
120 Erschossene, darunter die Präsidenten der tschechischen Stu-
dentenverbände. Und nicht nur 1200 Studierende und Profes-
soren, sondern 8000 seien verhaftet. Aber schon das, was die
deutsche Nachrichtenstelle ins Ausland läßt (die deutschen Blät-
ter sollen zuerst überhaupt nichts berichtet haben), scheint sehr
merkwürdig. Man erschießt normalerweise nicht 12 Mann, selbst
wenn es sich um unbotmäßige Polizisten handelt, nur wegen
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Serprügetungen, begangen an „Solfsbeutfchen". ©nttoeber bat

bier eine rnilb geworbene Soliseigewalt, in biefem Salle bie

ßeiter ber 10,000 in Srag unb Umgebung fonsentrierten SS,
barbarifch 3ugegriffen unb mit fmnbertfacben Strafen ein ©jem»
pel ftatuiert, bas bie Stubenten ober aubere Kreife oor Sad)=
abmung ber Unruhen roarnen foil, ober aber es ift mebr ge=
fcbeben, als bie beutfrfjen AmtsfteEen angeben. Sollte eine Ser»
fcbtoörung su früb losgebrochen fein? Haben am ©nbe nicht nur
Stubenten bemonftriert?

Starb beu beutfrben Darftellungen finb bie Arbeiter in
ben Setrieben rubig geblieben. Unb bas Sürger»
tum unb bie Sauern babeti ficb ebenfotoenig gerübrt. Stur ,,oer»
führte Senefcb=2tnbänger ersogen in beti Srrtümern ber Starb»

friegspolitit", hätten fitb auf bie Straße geraagt unb ihre Seb=
1er nun bitter gebüßt. Die Staffen feien sufrieben mit bem

Srbirtfal, bas fie in bie ßebensgemeinfchaft mit bem beutfrben
Solfe geführt.

S r ä f i b e n t H a ch a bat einen Stufruf erlaffen unb ben

ïftberben mitgeteilt, fie follten fitb ruhig »erhalten bie
Dfchechen hätten es beffer als geroiffe neutrale Sölter fie
müßten nirbt toie früher unter ben Habsburgem Sßaffen tragen,
fonbern tonnten ber gioilen Arbeit nachgehen. Dags brauf beißt
es, Hacha habe fitb aus ©efunbheitsrürffichten auf ein Sibloß
begeben, ©r frbeint fchwer an bem Srbirtfal 311 tragen, bas bie
Dfchecfjett in fo beoorsugte Stellung gebracht!

Stöglicßerweife ficfern trot? ftrengfter genfur, troß S e t a «

gerungsîuftanb über S rag unb bie benachbarten 3n=
buftrie» unb Koßlenbegirfe, trot? stoeijähriger S cß 1 i e

ßung ber tfrbecbifcben Srager $ 0 cb f rb u l e balb
Sacßricßten burcb, bie erraten laffen, toas eigentlich oorgebt.
2Bir fürchten, es fei mefentlicb Schlimmeres gefcbeben, als mit»
geteilt tnurbe. Unb es bereite fid) nod? Schlimmeres oor.

Denn auf taufenb geheimen Sßegett tommen bie Sachrich»
ten ins unterworfene ßanb, baß irgetibruo in g r antre ich
eine tfchecßifche Armee gebilbet roerbe, baß eine t f cb e »

cbifcbe Segierung unter Senefcb gebilbet fei,
baß bie ebenfalls neu organifiertepolnifdje Armee
unter S i 10 r f t i, bem Kritifer am Softem St)b3=Stniglt),
mit ber tfrbecbifcben in Serbinbung ftebe, baß swifcßen ben bei--

ben ^Regierungen eine Sufatnmetiarbeit eingeleitet werbe, wie
fie früher swifcben Solen unb Dfchecßen nicht möglich war. Unb
bie îfd)ecben oernehmen, mit welcher golgericßtigfeit auch bie
Solen in ben Suftanb getrieben werben, ber bie Steoolte bei ber
erftbeften ©elegenbeit 311m Ausbruch bringt: Die Zuteilung
0 0 n ß 0 b 3 3 u m „ b e u t f d) e n SBartbegau", bie Sto»
bilifierung polnifcber Setruten als „Solfsbeutfcbe", ber jungen
grauen sunt Arbeitsbienft befiegelt bie Scbictfalsgemeinfcbaft
ber Unterbrüctten.

Aber freilirf), beoor es eine Hoffnung auf ben Sieg ber
Alliierten gibt, finb bie beiben Slaoenoölter, fobalb fie Unruhen
wagen, nichts als arme Scblad)topfer, bie ben beutfrben Herren
Ungelegenbeiten bereiten unb bamit ben Alliierten minim
nüßen, aber nur minim. Siegt Eitler, battu finb alle Opfer um»
fonft, finb Aufftänbe SBabnfinn. Steßeleien tonnen entftehen,
Haß tann wacbfen, aber bie ©ewaltherrfchaft wirb bleiben. Sein
Söuuber, baß einige ber bemonftrierenben Stubenten, bie offen»
bar auf bett Skfteti nichts geben, „bodj Stalin" gefd?rien haben
follen! ©in Suf, ber bie SS troß allem, was gefcbeben, nicht
in Serlegenbeit bringen wirb.

Um bas weitere Sorgeben 3ur Sefriebung ber Dfcbechett
311 beraten, tourbe ber „Seicßsproteftor oott Söhnten unb Stäb»
ren", oott 3t e u r a t b nach Serlin befohlen. Sielleicbt macht
ber fonft milbe unb irgenbwie noch weifern 30tetboben nicht
gans frembe 0. Seurath Hitler Sorftellungen unb gibt 3U oer»
fteben, baß bem Srotettorat ttod) fdjwerere als bie eben burcb»
lebten Sage broben tonnten, falls man im bisherigen Stil fort»
fahre, bie Dfcßecßen 3u protegieren!

juin Diittcn Seaemfee«,
3n alten Seitungen tann man nun bie Aufteilung lefett:

Die ©ibgenoffenfcbaft macht mit ber neuen Sefolbungsorbnung,
wie man fie mit bem Serfonal auf ber ©runblage ber Serftän»
bigung abgerebet, eine jährliche ©infparung an ben ßöhnen im
Setrage oon 20 AtiEionen. Sie muß bafiir jebes 3abr 10 3Jtil=

liotten in bie Senfionstaffen besablen. Der ©ffeEtio=@ewinn,
rein finansiell betrachtet, beträgt alfo jährlich 10 AtiEionen.
gällt bas Serftänbigungsmerf ins SSaffer, bann bebeutet bas,
baß bie Dinge weiter gefdjleppt werben. Die 20 AtiEionen fön»
nen alfo nicht eingefpart werben (effettio 10 AtiEionen); in ben

Waffen wächft bas Defigit, weil bie Senfionsanfpriiche weiter»
gehen. Alles ßaften, bie auf bie Schultern ber ©ibgenoffenfcbaft
fallen.

Sunbesrat SEeMBola? feßt ficb perfönlid) für bie Sorlage
ein. Son feinen Kollegen hört man weniger, aber oielleicht tre»
ten fie oor bem 3. Desember bocb noch in bie Schranten. Daß
eigentlich oon offisieller Seite niemanb, oon ben großen Sar»
teien feine, oon ben Eleinen Eaum eine sweifelt, baß bie Sorlage
richtig fei unb baß man fie bejahen müffe, tonnte einen ficher
machen. 2öer follte benn ein ©efeß geföbrben tonnen, wenn
offisiell fo3itfagen ber leßte „Ataßgebenbe" im ßanbe bafür ift?

©emach, es gibt einen „3emanb", ber ift bagegen, unb nidn
nur gegen ben 3nhalt biefer Sorlage, fonbern nod) gegen mehr.
Hat fid) am ©ttbe eine treue Solfsbetoegung aufgetan, bie nur
noch feine Sertreter in ben Säten befißt, um bort 3U bofumen»
tieren, baß bie Sinftimrntgteit ein ßoch habe?

©s ift oor 3ahren eine Srofchiire erfchienen, betitelt „Der
f d) l a f e n b e ©le fa n t ". Der Serfaffer ftellt biefen ©lefan»
ten oor. ©r foil bas ganse Soif fein, auf bem bie ßäufe unb
glöhe unb bie anbern Spesies ootr Itngesiefer herumtansen.
Sä ml ich all bie Slutfauger unb unnüßen ©riftensen, bie nichts
tun, wefentlich nichts, bie aber oom Solle leben unb ben ßeib
biefes Solfes fcßröpfen, unb swar mit Hilfe riefiger Schröpf»
töpfe, trämlid) ber ftaatlicßen ©inrid)tutrgen. Stenn eines Sages
ber fchlafenbe ©lefant erwachen unb aufftehen würbe? Stenn
er bas llngesiefer abfchiitteln unb fid) fäubern würbe? Das ift
ungefähr ber 3öeengang, auf welchen ber 3nhalt bes Sücßleins
hinausfommt.

Das Komitee, beffett Samen man in bett Sebaftionen unb
bei beu maßgebenben Stellen fennt unb bas bie Sorlage oottt
3. Desetnber bachab fchicten will, ftüßt ficb 3ur Hauptfache auf
ben ©ebattfett, man müffe bett fchlafenben ©lefanten werfen.
Alan tann hören, es gebe außer ber „Atilliarbe, bie ntatt bem

Serfonal fcßettfe", ttod) anbere Dinge, welche mal aufhören
müßten. Stenn matt ben „©ibgenöffifchen" beigebracht habe,
wohin ber Hafe laufe, werbe man auf bie Suboentionsempfätt»
ger losgehen, ©s ejiftiert ein „Suttb ber Suboentionslofen",
beffett gührung fich allen ©rnftes oorftellt, bie ausgerichteten
Seiträge att bie Säuern, att bie Schriftftelter, bie Slater, bie
Arbeitstofenfaffen, bie Kantone, bie Straßen bauen ufw. feien
„oerlontes ©elb, bas tnatt bem Steuersaßler geraubt". Selb,
bas biefe ßeute einfach oerbrauchen, ohne baß jemanb außer
ihnen etwas baoon habe. Unb bie armen, armen Steuersahler
müffen bluten, währenb fich bie Sarafiten mäften, fosufagett
aus bem Knochetttnarf bes Steuersahlers biet werben.

3ft es möglich, baß ntatt im 3aßre bes Heils 1939 noch

irgettbtoo nicht überlegt, tuer bas Selb bes penfionierten ©ifett»
bahtters einnimmt, wenn e r es ausgibt, nämlich fjattbel unb
Srobuftion? Daß ber 3Saler, ber einen Helgen oertauft, feilt
©elb braudjt, um neue ßeittwanb ober eine SSurft unb was er
braucht, 311 taufen? Daß jeber granfen Suboention entweber
Sparen billiger, alfo gewiffe Sortemonnaies fauffräftiger, ober
aber Konfnmenten b i r e f t Eauffräftig tnad)t? Sun, bie, welche
bas ttod) ttidjt begriffen haben, tonnen wir nid)t belehren. Da»
für aber follen alle, bie begriffen haben, firf) am 3. Desetnber
aufmachen uttb 3a ftiintnen. —an—

1256 Die Berner Woche Nr. 47

Verprügelungen, begangen an „Volksdeutschen". Entweder hat

hier eine wild gewordene Polizeigewalt, in diesem Falle die

Leiter der 16,666 in Prag und Umgebung konzentrierten SS,
barbarisch zugegriffen und mit hundertfachen Strafen ein Exem-
pel statuiert, das die Studenten oder andere Kreise vor Nach-
ahmung der Unruhen warnen soll, oder aber es ist mehr ge-
schehen, als die deutschen Amtsstellen angeben. Sollte eine Ver-
schwörung zu früh losgebrochen sein? Haben am Ende nicht nur
Studenten demonstriert?

Nach den deutschen Darstellungen sind die Arbeiter in
den Betrieben ruhig geblieben. Und das Bürger-
tum und die Bauern haben sich ebensowenig gerührt. Nur „oer-
führte Benesch-Anhänger erzogen in den Irrtümern der Nach-
kriegspolitik", hätten sich auf die Straße gewagt und ihre Feh-
ler nun bitter gebüßt. Die Massen seien zufrieden mit dem
Schicksal, das sie in die Lebensgemeinschaft mit dem deutschen
Volke geführt.

Präsident Hacha hat einen Aufruf erlassen und den
Tschechen mitgeteilt, sie sollten sich ruhig verhalten die
Tschechen hätten es besser als gewisse neutrale Völker sie

müßten nicht wie früher unter den Habsburger» Waffen tragen,
sondern könnten der zivilen Arbeit nachgehen. Tags drauf heißt
es, Hacha habe sich aus Gesundheitsrücksichten auf ein Schloß
begeben. Er scheint schwer an dem Schicksal zu tragen, das die
Tschechen in so bevorzugte Stellung gebracht!

Möglicherweise sickern trotz strengster Zensur, trotz Bela -

gerungszustand über Prag und die benachbarten In-
dustrie- und Kohlenbezirke, trotz zweijähriger Schlie-
ßung der tschechischen Prager Hochschule bald
Nachrichten durch, die erraten lassen, was eigentlich vorgeht.
Wir fürchten, es sei wesentlich Schlimmeres geschehen, als mit-
geteilt wurde. Und es bereite sich noch Schlimmeres vor.

Denn auf tausend geheimen Wegen kommen die Nachrich-
ten ins unterworfene Land, daß irgendwo in Frankreich
eine tschechische Armee gebildet werde, daß eine tsche -

chische Regierung unter Be nesch gebildet sei,

daß die ebenfalls neu organisiertepol Nische Armee
unter Sikvrski, dem Kritiker am System Rydz-Smigly,
mit der tschechischen in Verbindung stehe, daß zwischen den bei-
den Regierungen eine Zusammenarbeit eingeleitet werde, wie
sie früher zwischen Polen und Tschechen nicht möglich war. Und
die Tschechen vernehmen, mit welcher Folgerichtigkeit auch die
Polen in den Zustand getrieben werden, der die Revolte bei der
erstbesten Gelegenheit zum Ausbruch bringt: Die Zuteilung
von Lodz zum „deutschen Wartheg au", die Mo-
bilisierung polnischer Rekruten als „Volksdeutsche", der jungen
Frauen zum Arbeitsdienst besiegelt die Schicksalsgemeinschaft
der Unterdrückten.

Aber freilich, bevor es eine Hoffnung auf den Sieg der
Alliierten gibt, sind die beiden Slavenvölker, sobald sie Unruhen
wagen, nichts als arme Schlachtopfer, die den deutschen Herren
Ungelegenheiten bereiten und damit den Alliierten minim
nützen, aber nur minim. Siegt Hitler, dann sind alle Opfer um-
sonst, sind Aufstände Wahnsinn. Metzeleien können entstehen,
Haß kann wachsen, aber die Gewaltherrschast wird bleiben. Kein
Wunder, daß einige der demonstrierenden Studenten, die offen-
bar auf den Westen nichts geben, „hoch Stalin" geschrien haben
sollen! Ein Ruf, der die SS trotz allem, was geschehen, nicht
in Verlegenheit bringen wird.

Um das weitere Vorgehen zur Befriedung der Tschechen

zu beraten, wurde der „Reichsprotektor von Böhmen und Mäh-
ren", von Neurath, nach Berlin befohlen. Vielleicht macht
der sonst milde und irgendwie noch weisern Methoden nicht
ganz fremde v. Neurath Hitler Vorstellungen und gibt zu ver-
stehen, daß dem Protektorat noch schwerere als die eben durch-
lebten Tage drohen könnten, falls man im bisherigen Stil fort-
fahre, die Tschechen zu protegieren!

Aufmarsch zum dritten Dezember.
In allen Zeitungen kann man nun die Aufstellung lesen:

Die Eidgenossenschaft macht mit der neuen Besoldungsordnung,
wie man sie mit dem Personal auf der Grundlage der Verstän-
digung abgeredet, eine jährliche Einsparung an den Löhnen im
Betrage von 26 Millionen. Sie muß dafür jedes Jahr 16 Mil-
lionen in die Pensionskassen bezahlen. Der Effektiv-Gewinn,
rein finanziell betrachtet, beträgt also jährlich 16 Millionen.
Fällt das Verständigungswerk ins Wasser, dann bedeutet das,
daß die Dinge weiter geschleppt werden. Die 26 Millionen kön-

nen also nicht eingespart werden (effektiv 16 Millionen): in den

Kassen wächst das Defizit, weil die Pensionsansprüche weiter-
gehen. Alles Lasten, die auf die Schultern der Eidgenossenschaft
fallen.

Bundesrat Pilet-Golaz setzt sich persönlich für die Vorlage
ein. Von seinen Kollegen hört man weniger, aber vielleicht tre-
ten sie vor dein 3. Dezember doch noch in die Schranken. Daß
eigentlich von offizieller Seite niemand, von den großen Par-
teien keine, von den kleinen kaum eine zweifelt, daß die Vorlage
richtig sei und daß man sie bejahen müsse, könnte einen sicher

machen. Wer sollte denn ein Gesetz gefährden können, wenn
offiziell sozusagen der letzte „Maßgebende" im Lande dafür ist?

Gemach, es gibt einen „Jemand", der ist dagegen, und nickn

nur gegen den Inhalt dieser Vorlage, sondern noch gegen mehr.
Hat sich am Ende eine neue Volksbewegung aufgetan, die nur
noch keine Vertreter in den Räten besitzt, um dort zu dokumen-
tieren, daß die Einstimmigkeit ein Loch habe?

Es ist vor Jahren eine Broschüre erschienen, betitelt „Der
schlafende Ele fa nt ". Der Verfasser stellt diesen Elefan-
ten vor. Er soll das ganze Volt sein, auf dem die Läuse und
Flöhe und die andern Spezies von Ungeziefer herumtanzen.
Nämlich all die Blutsauger und unnützen Existenzen, die nichts
tun, wesentlich nichts, die aber vom Volke leben und den Leib
dieses Volkes schröpfen, und zwar mit Hilfe riesiger Schröpf-
köpfe, nämlich der staatlichen Einrichtungen. Wenn eines Tages
der schlafende Elefant erwachen und aufstehen würde? Wenn
er das Ungeziefer abschütteln und sich säubern würde? Das ist

ungefähr der Ideengang, auf welchen der Inhalt des Büchleins
hinauskommt.

Das Komitee, dessen Namen man in den Redaktionen und
bei den maßgebenden Stellen kennt und das die Vorlage vom
3. Dezember bachab schicken will, stützt sich zur Hauptsache auf
den Gedanken, man müsse den schlafenden Elefanten wecken.
Man kann hören, es gebe außer der „Milliarde, die man dem
Personal schenke", noch andere Dinge, welche mal aufhören
müßten. Wenn man den „Eidgenössischen" beigebracht habe,
wohin der Hase laufe, werde man auf die Subventionsempfän-
ger losgehen. Es existiert ein „Bund der Subventionslosen",
dessen Führung sich allen Ernstes vorstellt, die ausgerichteten
Beiträge an die Bauern, an die Schriftsteller, die Maler, die
Arbeitslosenkassen, die Kantone, die Straßen bauen usw. seien
„Verlornes Geld, das man dem Steuerzahler geraubt". Geld,
das diese Leute einfach verbrauchen, ohne daß jemand außer
ihnen etwas davon habe. Und die armen, armen Steuerzahler
müssen bluten, während sich die Parasiten mästen, sozusagen
aus dem Knochenmark des Steuerzahlers dick werden.

Ist es möglich, daß man im Jahre des Heils 1939 noch

irgendwo nicht überlegt, wer das Geld des pensionierten Eisen-
bahners einnimmt, wenn er es ausgibt, nämlich Handel und
Produktion? Daß der Maler, der einen Helgen verkaust, sein
Geld braucht, um neue Leinwand oder eine Wurst und was er
braucht, zu kaufen? Daß jeder Franken Subvention entweder
Waren billiger, also gewisse Portemonnaies taufkräftiger, oder
aber Konsumenten direkt kaufkräftig macht? Nun, die, welche
das noch nicht begriffen haben, können wir nicht belehren. Da-
für aber sollen alle, die begriffen haben, sich am 3. Dezember
aufmachen und Ja stimmen. —an—
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